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[Redakteur Ernſt Lambeck. 


Wer iſt konſervativ? 


Während der Debatte unter dem Adreßentwurf 
ließen ſich der Wortführer der Junkerpartei, Herr v. 
Blanckenburg, deſſen Partei ſich ſelbſt als die ſpezi⸗ 
fiſch Ponfervative, erhaltende, bezeichnet, mit einer 
charakteriſtiſchen Bemerkung vernehmen, desgleichen 
auch Herr Waldeck, deſſen Rede — die erſte in dieſer 
Sitzung — mit lebhafteſten Beifall anfgenommen wurde. 

Wir wollen die Aeußerungen Beider unſeren Le⸗ 
fern mittheilen, damit fie ſelbſt darüber ein Urtheil 
fällen mögen, ob Herr v. Blanckenburg, der konſerva⸗ 
tive Junker, oder Hert Waldeck, dem das Miniſterium 
Manteuffel revolutionärer Beſtrebungen zieh und vor 
Gericht ſtellen ließ, revolutionäre Gedanken hege? — 

Herr v. Blanckenburg beliebte zu ſagen: „Wir 
(der Redner und feine Geſinnungsgenoſſen) meine 
Herren, bringen die Verfaſſung in Verbindung mit 
den alten Traditionen des preußiſchen Königshauſes 
und halten ſie in dieſer Verbindung hoch. Wollen 
Sie deſſen nicht eingedenk ſein, ſo erinnere ich Sie 
daran, daß wol auch eine Zeit kommen kann, wo 
auch das Königthum von Gottes Gnaden 
einmal über die Verfaſſung hinweggeht.“ 


Was iſt der Sinn dieſer Worte? — Herr von 
Blanckenburg und ſeine Geſinnungsgenoſſen im Abge⸗ | 


ordnetenhauſe wie im Herrenhauſe, halten es für 
möglich, daß ein König von Preußen, ein Hohenzoller, 
feinen auf die Verfaſſung geleifteten Eid brechen, die— 
ſelbe beſeitigen und damit die preußiſche Monarchie 
ſelbſt zerſtö'ren könnte. Auch würde ſicher der genannte 
Herr zur Ausführung eines ſolchen, gelindeſt geſagt, 
heilloſen Unternehmens gern ſeine Hand bieten. Das 
heißt doch Patriotismus, das heißt Lohalität! Gott 
ſchütze unſere Hohenzollern in allen Zeiten vor ſolchen 
treuen Unterthanen und Dienern! 

Herr Waldeck, der die Reaktion ſo nichtswürdig behan⸗ 
delt hat, äußerte im Abgeordnetenhauſe am 8. Folgendes: 

Die Thronrede ſoricht von einem Geiſt des Um⸗ 
ſturzes, der ſich jezt in Europa regt. Ein ſolcher 
gegen den Köͤnigsthron gerichteter Geiſt exiſtirt in 
Preußen nicht, ebenſowenig wie ein kommuniſtiſcher 
Geiſt zur Aufhebung des Eigenthums. „Man hat 
des Umſturzes Volksvertreter geziehen, welche nach ih: 
rem Gewiſſen — mochten ſie dadurch irren oder nicht 
— die ihnen anvertrauten Volksrechte aufrecht zu er⸗ 
halten und in einer Verfaſſung in ihrem Geiſte zu 
befeftigen ſuchten. Man kann dieſer Anklage in ge⸗ 
wiſſem Sinne nicht Unrecht geben. Der Spieß kann 
jedoch umgedreht werden; man kann diejenigen des 
Umſturzes anklagen, welche eine beſtehende Vekfaſſung 
abbröckeln, welche die beſten Grundſteine aus ihr her⸗ 
ausziehen und dadurch das Gebäude der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtände undewohndar machen. Wenn man 
jene erſt erwähnten aufbauenden Beſtrebungen nur in⸗ 
direkt als Umſturz bezeichnen kann, fo würden die 
letzterwähnten Thaten ſich direkt als Umſturz charakte⸗ 
riſiren. (Ruf rechts: ſehr richtig). Doch meine Her⸗ 
ren, laſſen wir alle ſolche Nomenklatur fort, laſſen 
wir, wie ſchon Paul Louis Courier geſagt hat, die 
Redensarten und halten wir uns an die Sache. 
Müßte ich einen Geiſt vorſchlagen, den wir von uns 
bannen ſollten, vor allem aus unſerem politiſchen Le⸗ 
ben und von den Stufen des Thrones, ſo wäre dies 
der Geiſt der Lüge und Servilität! (Lebhafter Bei⸗ 
fal). Dieſer ſchlimme Geiſt iſt der ſchlechteſte Hel⸗ 
fershelfer der Reaktion, der grimmigſte Feind eines 
verfaſſungsmäßigen öffentlichen Lebens. Möge nie⸗ 


mals fein Gift das Ohr unſeres Monarchen erreichen, 
möge niemals ſein Leben verbittert werden durch lü⸗ 
genhaftes Mißtrauen gegen die redlichſten, Männer, 
möge die männliche gegenſeitige Achtung die Grund 
lage unſeres politiſchen Lebens werden und bleiben. 
Das, meine Herren, iſt die weiſe Fortentwickelung, die 
der Adreßentwurf verlangt, der ich aus der Fülle mei- 
nes Herzens beiſtimme. Die betreffenden Worte des 
Entwurfs geben alles, was in dieſer Beziehung zu 
ſagen iſt. Wir müſſen uns nur die Grundzüge und 
Grundſätze unſerer Verfaſſung ſelbſt vergegenwärtigen, 
wenn wir den Sinn dieſer Fortentwicklung verſtehen 
wollen. Dieſe Grundſätze, ich meine Freiheit der Preſſe, 
Freiheit des Vereinrechted, Freiheit des religiöſen Dez 
kenntniſſes, die Ungebundenheit des Eigenthums und 
der Induſtrie, und vor allen Dingen die Gleichberech⸗ 
tigung vor dem Geſctz, alle dieſe Grundſätze find Ei⸗ 
genthum der civilifirten Welt geworden. Es war ja 
nicht ein Zufall, daß im Jahre 1848 alle Regierun⸗ 
gen alle Volksvertretungen in Berlin, in Wien, in 
Frankfurt, dieſe Grundſätze, ohne alle Diskuſſion, ohne 
allen Zweifel in ihre Verfaſſungen ſchrieben; denn 
dieſe Grundſätze find nichts weiter als die köſtliche 
Frucht der geiſtigen Arbeit von Jahrhunderten, als 
das Ergebniß von Arbeiten ruhmreicher Regenten, 
auch unſerer Könige (Bravo). Wir haben religiöfe 
Freiheit und die Entfeſſelung des Landes von Feuda⸗ 
lismus ſchon ſeit langer Zeit im Lande, wir haben 
die glorreiche Geſetzgebung von 1808, welche die Ge- 
werbe und den Boden frei machte und dadurch erſt 
die Möglichkeit einer gleichberechtigten Freiheit begrün⸗ 
dete. An dieſe Zuſtände knüpft unſere Verfaſſung an, 
nicht an das verunglückte Intermezzo der Provinzial 
ſtände, welches nicht mehr exiſtirende Kaſten ins Le⸗ 
den oder vielmehr in ein Scheinleben rief, und wo⸗ 
ran der wahre Edelmann gerade am meiſten Anſtoß 
nehmen mußte. Möchte nun die Gleichberechtigung die 
Grundlage der Repräſentation werden. Man hat aber 
dieſe Grundſätze in ihrer reinen und richtigen Konſe⸗ 
quenz nicht beibehalten, und es find daraus geſetzliche 
Bildungen entſtanden, die wir jetzt noch aus Politik 
reſpektiren. Wie nun aber, meine Herren, wie ſteht 
es mit dieſer Fortentwickelung, mit dieſem Ausbau, den 
die Königlichen Worte in Ausſicht geſtellt haben? 
Müſſen wir uns nicht ſagen, daß von Demjenigen, 
was in den Jahren 1849 und 50 aufgebaut worden 
iſt, Vieles wieder verſchüttet wurde. Wenn wir daran 
zweifeln könnten, würde das kleine parlamentariſche 
Handbuch die Geneſis geben von jener Zerſtörungs⸗ 
arbeit, welche zehn Jahre hindurch gegen unſer Ver— 
faſſungsgebäude gerichtet geweſen iſt, wenn auch nicht 
mit dem Erfolge, welcher dem großen darauf verwen⸗ 
deten Eifer entſprochen hätte, aber doch mit einem 
Erfolge, der leider wohl noch manche üble Folgen 
haben wird, deren er bereits unzählige gehabt hat... 

Iſt es denn zu viel verlangt, wenn ich nament⸗ 
lich an die Herren Miniſter, die ſich auch in jenem 
Kampfe glorreiche Kränze erworben haben, die Bitte 
richte, daß fie, was fie in ihrer Oppoſition geleiſtet 
haben, auch als Räthe der Krone leiſten mögen? Wir 
haben, als die Dankbaren, ſie freudig begrüßt; wa⸗ 
rum aber? Darum, weil wir glaubten, ſie würden 
nun ins Leben rufen, was ihre politiſche Wirkſamkeit 
verhieß, fie würden wenigſtens alle Mittel und Wege 
dazu benutzen. Und dazu, meine Herren, möchte ich 
Sie Alle auffordern, das ganze Haus, wenn ichs ver⸗ 
möchte, mit dieſem Gedanken elektriſiren, daß wir der 
beginnenden Regierung unſered Königs die Wege eines 
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gedeihlichen Wirkens ebnen mögen durch Entſchieden⸗ 
heit, ebnen durch Männlichkeit, ebnen dadurch, daß 
wir nichts verhehlen, ſondern ausſprechen was Noth 
thut. (Bravo.) Meine Herren, ich weiß es von mei⸗ 
nen Wählern, daß ſie es wollen, ich weiß es von vie⸗ 
len Millionen, ich weiß, daß dieſer Wille kein will⸗ 
kürlicher, kein frivoler, kein — um den vorhin gerüg⸗ 
ten Ausdruck zu gebrauchen — auf Umſturz berechneter 
iſt, ſondern dahin gerichtet iſt, gedeihliche, immer 
dauerhaftere Zuſtände anzuſtreben, Anachronismen weg⸗ 
zuräumen, die hier keinen Boden mehr haben, und 
dadurch Licht, Luft, Freude und Leben zu verbreiten. 
(Bravo.) Meine Herren! Unſer König tritt in ges 
reiften Jahren ſeine Regierung an. Wir ſind nach 
den Grundſätzen der Verfaſſung weſentlich Rathgeber 
des Königs, wir haben dieſe Stellung mehr, als die 
Vertretung eigenen Rechtes. Ein Rathgeber hat darum 
noch größere Verpflichtungen; er muß einen klugen, 
freien, männlichen Rath geben; wohlan denn, meine 
Herren, geben wir den Rath, hoffen wir, daß unſer 
Rath wirke auf die Ueberzeugung unſers Königs, daß 
dieſe Ueberzeugung zu einem freien Entſchluſſe führe, 
und das dieſer freie Entſchluß unſerm Königlichen 
Herrn eine lange, ruhmreiche und dem Volke nützliche 
Regierung anbahne, die ich Ihm von ganzem Herzen 
wünſche. (Lebhafter Beifall.) 

Run ſage ſich der Leſer ſelbſt, wer von den 
beiden Rednern konſervativ iſt, in welchen Aeuſſerun— 
gen gab ſich der Geiſt des Umſturzes kund? 


Politiſche Rundſchau. 


Landtag. 

Abgeordnetenhaus. In der Sitzung am 9. 
handelte es ſich bei Fortſetzung der Adreßdebatte 
zunächſt um Al. 13, welches die deutſche Frage 
betrifft. Abg. Stavenhagen ſprach für ſein 
Amendement, welches die einheitliche preußiſche 
Spitze im deutſchen Bundesſtaat will; Abg. 
v. Berg vermißte in dem Amendement eine An— 
gabe der Mittel und Wege zu einem Ziele, mit 
dem er einverſtanden ſei; das Mittel ſei Förde⸗ 
rung eines freiheitlichen Verfaſſungslebens in 
allen deutſchen Staaten; Abg. v. Charlowitz für 
einen deutſchen Bundesſtaat mit preußiſcher Spitze; 
erſt dann ſei ein Parlament möglich. Miniſter 
v. Schleinitz im Sinne der Achtung vor den 
Rechten Aller, der freien Verſtändigung, gegen 
das Amendement Stavenhagen für die Faſſung 
des Entwurfs; da über das Wie? vielfache 
Differenzen herrſchten und an manchen Stellen 
in Deutſchland gegen dieſen (preußiſch⸗deutſchen) 
Weg der Löſung der deutſchen Frage eine ſtarke 
Abneigung herrſche; auch ſei bei der jetzigen 
Weltlage nicht die Zeit zu ſolchen weitausſehen⸗ 
den Reformplänen, über die noch keine Einigkeit 
vorhanden ſei; wo Einheit noth thue, müſſe man 
nicht Zwietracht ſäen, um Sturm zu ernten. 
(Bravo links.) Die Abgeordneten Reichen⸗ 
ſperger, (Geldern) und v. Blanckenburg erklären 
ſich weſentlich im Sinne einer Nichtausſchließung 
Oeſterreichs. Nach verſchiedenen Repliken von 
Burghart, Vincke und dem Miniſter v. Schleinitz 
(die Regierung ſehe in dem Amendement Sta⸗ 
venhagen nicht gerade „eine Gefahr“, daſſelbe 
ſei ihr aber unerwünſcht) zieht Stavenhagen 
bei der Abſtimmung fein Amendenment zurück; 
Abgeordneter v. Hoverbeck nimmt es wieder auf; 


es folgt Namensaufruf; das Amendement wird 
mit 261 gegen 41 Stimmen verworfen. 

Die Budget-Kommiſſion des Hauſes der 
Abgeordneten hat beſchloſſen, die Ernennung 
einer beſonderen Kommiſſion wegen Verwendung 
der im vorigen Jahre bewilligten Mittel zu 
militäriſchen Zwecken und zur Prüfung der jetzt 
beantragten Mehrausgaben für das Heer vorzu- 
ſchlagen. — Nach den in der Budgetkommiſſton 
gemachten Eröffnungen der Regierung ſind Ge— 
ſetzentwürfe wegen Penſionirung der Civilbeam— 
ten und wegen der Oberrechnungskammer noch 
in dieſer Seſſion zu erwarten. — In der Sitz. 
am 8. wurde die Debatte über das polniſche 
Amendement zum Adreßentwurf fortgeſetzt. Für 
daſſelbe ſprachen Dr. Liebelt und v. Bentkowski, 
dagegen Reichenſperger (Geldern) — daſſelbe 
enthalte eine hiſtoriſch und ſtaatsrechtlich unmög— 
liche Forderung, nur in Bezug auf die Sprache 
ſei die Forderung der Polen berechtigt — und 
der Miniſter des Innern, welcher ſeine War— 
nung vor einer Agitation, deren Conſequenzen 
ſich nicht abſehen ließen, und die Erklärung wie⸗ 
derholte, man werde die Regierung auf ihren 
Poſten finden. Bei der Abſtimmung erhoben 
ſich nur die Polen ſelbſt für ihr Amendement. 
— Bei Alinea 14 (kurheſſiſche Frage) erklärte 
Miniſter v. Schleinitz, er hoffe noch auf eine 
glückliche Löſung; mit Waffengewalt die Verfaſ⸗ 
ſung von 1831 wieder einzuführen, würde für 
Preußen „in höherem Grade daſſelbe Unrecht“ 
ſein, wie wir es dem früheren Bundesverfahren 
vorwürfen; eine Action auf Grund des beſtrit⸗ 
tenen Bundesbeſchluſſes werde Preußen nicht 
dulden können; die kurheſſiſche Frage gehe Preu⸗ 
ßen nur inſofern an, als fie am Bundestage 
verhandelt werde; ſonſt ſei fie lediglich eine ins 
nere Frage des heſſiſchen Landes. Al. 14 wird 
mit großer Majorität angenommen. Nach fünf⸗ 
tägigen Verhandlungen wurde die Adreßdebatte 
geſchloſſen und der Adreßentwurf einſchließlich 
der beiden Amendements in Bezug auf Italien 
(v. Vincke) und Schleswig (v. Stavenhagen) 
mit 204 gegen 105 Stimmen (die Fraktionen 
der Konſervation, der Reichenſperger und die Pos 
len) angenommen. Die Annahme des Adreß⸗ 
Entwurfs erfolgte bei namentlicher Abſtimmung. 

Deutſchland. Berlin, den 9. Februar. 
Das Miniſterium beſchäftigt ſich eingehend mit 
einem Miniſterverantwortlichkeitsgeſetze. Jeder 
Miniſter hat ein ſchriftliches Gutachten obgegeben. 
Am entſchiedenſten ſollen ſich die Miniſter von 
Schwerin und v. Patow für die Dringlichkeit 
eines ſolchen Geſetzes ausgeſprochen haben. 
Auch Herr v. Roon ſoll es für nothwendig hal⸗ 
ten, aber er glaubt den Zeitpunkt zur Vorlage 
noch nicht gekommen. — Der General-Lieutenant, 
General- Adjutant Sr. Majeſtät des Königs 
und Commandeur der zweiten Infanterie-Divi⸗ 
ſion der Garde, v. Bonin, der mit der Anzeige 
der Thronbeſteigung in Brüſſel beauftragt war, 
ſoll Chancen haben, dieſelbe Miſſion für Turin 
zu erhalten; da dieſe gegen die Mitte Februar 
in Turin eintreffen dürfte, ſo iſt ſchon aus der 
Zuſammenſtellung der Daken erſichtlich, daß ſelbſt 
nach der Proclamirung des Königreichs Italien 
eine Abberufung des preußiſchen Geſandten nicht 
in Ausſicht ſteht. — Die Preſſe in Thüringen 
entwirft die traurigſte Schilderung von dem 
Nothſtande der induſtriellen Bevölkerung des 
Thüringer-Waldes. Der Export nach Amerika 
habe in Folge der dortigen politiſchen Zuſtände 
faſt ganz aufgehört, eben ſo der nach Oeſterreich 
und Italien. In Folge davon entließen viele 
Fabrikanten ihre Arbeiter, die nun mit ihren 
Familien der bitterſten Noth preisgegeben ſind. 
Von den 9 Staaten, welchen der Thüringer⸗ 
Wald gehört, habe bis jetzt nur Preußen Er⸗ 
mittelungen über den Nothſtand angeſtellt und 
entſprechende Hilfe gewährt, und Rudolſtadt die 
Noth wenigſtens durch Ankauf von Kartoffeln 
und billige Ablaſſung derſelben gemildert. Auf⸗ 
forderung genug auch für die übrigen Regierungen, 
nicht zurück zu bleiben. — Der Herzog von 
Meiningen hat zu Ehren des hundertjährigen 
Geburtstages ſeines Vaters und Regierungs- 
vorgängers, Herzogs Georg, geſtern dem Mi⸗ 
niſterium eine Summe von 10,000 Fl. zur 
Herſtellung eines Siechenhauſes für alte, kranke, 
gebrechliche Leute, welche in ihren Gemeinden 
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die gehörige Pflege nicht erhalten, überwieſen. 
— Den 10. Ueber die polniſchen Agitationen ſchei— 
nen beunruhigende Nachrichten eingegangen zu ſein. 

Frankfurt a. M. den 6. Februar. Der 
Vortrag der vereinigten Ausſchüſſe über die 
holſteiniſche Verfaſſungsangelegeheit führt, nach- 
dem er darauf hingewieſen, daß die Bundesver⸗ 
ſammlung fi in dieſer Angelegenheit von An: 
fang an nur von dem „Geiſte der Mäßigung 
und bundesfreundlichen Rückſicht“ habe leiten 


laſſen, des Weiteren aus, wie die däniſche Re⸗ 


gierung ſeither die Erwartungen der Bundes- 
verſammlung getäuſcht. Für die Herſtellung de⸗ 
finitiver Verfaſſungszuſtände habe ſie „geradezu 
gar Nichts“ gethan. Die von ihr zugeſagte 
Berufung von Deligirten der verſchiedenen 
Staatstheile habe nicht ſtattgefunden und auch 
die holſteiniſchen Stände ſeien nicht wieder ein— 
gerufen; dieſer Theil der Forderungen der 
Bundesbeſchlüſſe ſei alſo nicht bloß noch gänz— 
lich unerfüllt, ſondern es ſei nicht einmal eine 
Einleitung zu ihrer Erfüllung getroffen. Gleich⸗ 
wohl würde man dieſen Umſtand, in Anbetracht 
der Schwierigkeiten des Gegenſtandes, einer 
„nachſichtigeren Beurtheilung“ unterziehen können, 
wenn wenigſtens das Proviſorium nach Ans 
leitung des Bundesbeſchluſſes geregelt worden 
wäre. — Statt deſſen ſei durch die einſeitige 
Feſtſtellung und Publikation des holſteiniſchen 
Budgets dieſem Theil des Bundesbeſchluſſes di— 
rekt entgegengehandelt und die Note vom 10. 
Septbr. v. J., in welcher das däniſche Kabinet 
auf die Namens des Bundes von Oeſterreich 
und Preußen erbetenen Aufklärungen geantwor⸗ 
tet, enthalte die „offizielle Erklärung“, daß die 
Regierung nicht blos in Bezug anf das Budget, 
ſondern auf alle gemeinſchaftlichen Angelegen- 
heiten „die Hauptbedingung nicht zu erfüllen ges 
ſonnen ſei“, von welcher die Bundesverſammlung 
die Siſtirung der Exekution abhängig gemacht. 
Es fer mithin „eben fo begründet als unver: 
meidlich“, dieſe Exekution wieder aufzunehmen. 

Oeſterreich. Lange erwartet und doch 
momentan überraſchend erſcheinen heute die Er— 
nennungen in der „Wiener Zeitung.“ Daß 
Graf Rechberg im Cabinet bleibt, war nach den 
wiederholten Dementis, welche die „Donau— 
Zeitung“ in den letzten Tagen entgegengeſetzten 
Gerüchten gab, zu erwarten. Baron Prato- 
bevera, der neue Juſtizminiſter, war zuletzt 
Sections-Präſident im oberſten Gerichtshofe und 
genießt den Ruf eines liberalen, dem politiſchen 
Bekenntniſſe Schmerlings huldigenden Mannes. 
Graf Wickenburg, ehedem Statthalter von 
Steyermark und dann Präſident des Verwal- 
tungsrathes der Weſtbahn, hat ſich in dieſen und 
zahlreichen anderen Ehrenämtern werthvolle prae— 
tiſche Kenntniſſe für den Neffort erworben, deſſen 
oberſte Leitung ihm nunmehr übertragen worden 
iſt. — Gegenwärtig weilt hier eine aus 17 
Mitgliedern beſtehende dalmatiniſche Deputation 
mit dem Anliegen, daß über die Vereinigung 
des Königreichs Dalmatien mit Kroatien und 
Salvonien nicht entſchieden werde, bevor der 
dalmatiniſche Landtag nicht in dieſer Frage ſeine 
Meinung ausgeſprochen habe. Die Deputation 
dürfte in dieſen Tagen vom Kaiſer empfangen 
werden. — Die „Wiener Zeitung“ vom 7. ent⸗ 
hält den Ausweis über die Staats-Einnahmen 
und Ausgaben des Jahres 1860. Nach demſelben 
betrug die reelle Geſammteinnahme 302,800,000, 
die Geſammtausgabe 367,600,000 Gulden. Das 
Geſammtdefieit beträgt alſo 64,800,000 Gulden, 
mithin 21,610,000 weniger als im Jahre 1859. 
— Die Veränderungen im Miniſterium werden, 
weil ſie nur theilweiſe ſind, von der hieſigen 
Preſſe auch nur mit theilweiſer Befriedigung 
aufgenommen. Man wünſchte eben den definiti⸗ 
ven Rücktritt des Grafen Rechberg und Herrn 
v. Schmerling an der Spitze des Miniſteriums. 
— Der akademiſche Senat der Peſther Univerſi⸗ 
tät hat den Beſchluß der juriſtiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät, wonach die Profeſſoren ſich 
ohne Ausnahme in ihren Univerfitäts-Vorträgen 
der ungariſchen Sprache bedienen ſollen, die be⸗ 
liebige Anwendung „anderer Sprachen“ dagegen 
ausſchließlich den Privatdozenten überlaſſen wers 
den ſoll — umgeſtoßen und dahin erweitert, 
daß dem Tavernicat als Gutachten der Univer⸗ 
ſität Folgendes zu unterbreiten ſei: „es müſſe 
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jedenfalls dafür Sorge getragen werden, daß 
alle Obligatfächer von ordentlichen Profeſſoren 
im magyariſchen Idiome gelehrt würden; außer⸗ 
dem ſei aber ſämmtlichen Dozenten ohne Aus— 
nahme freigeſtellt, auch Vorleſungen in anderen 
Sprachen zu halten. Es ſcheint demnach, daß 
der Senat ſelbſt dagegen nichts einwenden will, 
wenn auch die ſogenannten Zwangskollegien 
nebenbei, ſei es von den ungariſchen, ſei es von 
anderen Profeſſoren, in deutſcher Sprache ges 
leſen werden.“ — Die Preſſe bringt ein Tele⸗ 
gramm aus Peſth v. 8. Nach demſelben legt 
der „Sürgöny“ der anberaumten Zuſammen⸗ 
kunft des Hofkanzlers mit den Obergeſpanen 
große Bedeutung bei und meint, der Hofkanzler 
wolle mit den Munizipien ins Reine kommen. 
Wenn dies unmöglich ſein ſollte, ſo wolle er 
den ungleichen Kampf des Einzelnen gegen Viele 
aufgeben. — Aus Peſth wird ferner als beſtimmt 
mitgetheilt, daß die Eintreibung der Domeſtikalſteuer 
mit 32 Kreuzern per Gulden bisheriger Steurr 
im Honther Komitate faktiſch begonnen habe. 

Frankreich. Die engliſche Thronrede 
hat in Paris einen beunruhigenden Eindruck 
hervorgebracht. Das vollſtändige Schweigen 
über alle inneren Fragen erklärt man ſich durch 
die dem Miniſterium ſich aufdrängende Ueber- 
zeugung, daß die auswärtigen Beziehungen mehr 
als je die vollkommene Einigkeit der Nation 
über innere Angelegenheiten nothwendig ma⸗ 
chen. Die geſtrige Rede des Kaiſers erſcheint, 
unter dem Eindrucke der engliſchen Thronrede, 
heute auch etwas weniger friedlich. General 
Williſen ſoll jedoch, wie man vernimmt, beſſere Ein⸗ 
drücke von hier mitgenommen haben, als er 
mitgebracht hatte. — Die Geſchenke der chineſi⸗ 
ſchen Armee für den Kaiſer ſind angekommen. 
Sie wurden geſtern Abends von Herrn v. Cams 
penon in den Tuilerien aufgeſtellt und ſollen 
über alle Beſchreibung prachtvoll ſein. — Die 
Rede des Hrn. v. Schleinitz v. 6. und die Ab⸗ 
ſtimmung in der geſtrigen Sitzung des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes wirkten günſtig auf 
die Pariſer Börſe. — Der „Moniteur“ v. 17. 
meldet, daß am 2. d. Mis. der Vertrag unter⸗ 
zeichnet worden ſei, durch welchen die im Fürs 
ſtenthum Monaco gelegenen Städte Mentone 
und Roquebrune an Frankreich abgetreten wer⸗ 
den. — Das Tagesintereſſe iſt in Paris (d. 6.) 
faſt ausſchließlich den Dokumenten über die innere 
und äußere Politik zugewendet, welche dem geſetz⸗ 
gebenden Körper mitgetheilt worden find. Das 
allgemeine Erpoſé über die Lage Frankreichs 
wird durch den „Moniteur“ veröffentlicht. Die 
inneren Angelegenheiten anbelangend, iſt zu be⸗ 
merken, daß die Regierung die Beſeitigung der 
Päſſe für das Ausland wie für das Inland an⸗ 
ſtrebt. Die Finanzlage wird nur in allgemeinen 
Zügen dargeſtellt und es erhellt noch nicht, wie 
das Budget von 1862 abſchließt. Was das 
Budget von 1861 anbelangt, ſo wird der Ausfall 
in den Zolleinnahmen durch eine Mehreinnahme 
von 30 Millionen in Folge der Erhöhung der 
Tabackspreiſe gedeckt. Gelegentlich der Handels⸗ 
angelegenheiten bemerkt das Expoſé, daß der 
engliſche Vertrag die Grundlage des neuen 
ökonomiſchen Syſtems Frankreichs bildet, daß 
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nur dann recht ſegensreich werden können, wenn 
ſie auf alle benachbarten Völker ausgedehnt wer⸗ 
den. Die auswärtigen Angelegenheiten ſind 
ziemlich eingehend behandelt. Was Rom betrifft, 
fo iſt das Erpofe ſehr ſtreng gegen den Papſt, 
der eines hartnäckigen Widerſtandes gegen alle 
Rathſchläge und Vermittelungsvorſchläge ange⸗ 
klagt wird. Illuſtrirt wird dieſer Vorwurf unter 
Anderem durch die Mittheilung, daß der Papſt 
das Recht begehrt habe, in allen katholiſchen 
Ländern für ſeine Armee Soldaten werben zu 
dürfen, ſowie er, an Stelle des angebotenen 
Tributes, eine Entſchädigung für die längſt in 
allen Staaten abgeſchafften kanoniſchen Rechte 
auf Beneſizien und Annaten begehrt hat. Das 
Prinzip der Nicht⸗Einmiſchung ſcheint, dem 
Expoſe zufolge, von allen Mächten als das räth⸗ 
lichſte anerkannt worden zu fein, eine Nüance, 
die Beachtung verdient. Die Holſteiniſche An⸗ 
gelegenheit iſt in Deutſchland günſtigem Sinne 
beſprochen; von Schleswig iſt aber gar nicht die 
Rede. Endlich was Syrien anbelangt, ſo ſcheint 


im Erpoſe angedeutet zu werden, daß Sranfreic 
mit oder ohne Zuſtimmung der anderen Mächte 
die Ehriſten in Syrien zu ſchützen beabſichtigt. 
— Das Votum der preußiſchen Kammer zu 
Gunſten Italiens hat hier ſehr befriedigt. Die 
Friedenshoffnungen find dadurch bedeutend ges 
wachſen. Geſtern Abends ſchon auf dem Tuile⸗ 
rien⸗Balle war die wichtige Nachricht bekannt 
und bildete den Gegenſtand ſehr lebhafter Unter⸗ 
haltungen. { 

Großbritannien. Nach in London den 

6. eingetroffenen Nachrichten aus Waſhington 
vom 26. v. M., wurde das Arſenal von Georgia 
den Truppen der Union übergeben. Zu Char⸗ 
leston war die Bevölkerung mit der Haltung des 
dortigen Gouvernements unzufrieden und wollte 
Fort Sumter angreifen. Präfident Buchanan 
hat dieſem Fort, ſowie auch Fort Pickens Ver⸗ 
ſtärkungen geſandt. Louiſiana hat die Union 
verlaſſen. 
Atalien. Bourboniſche Blätter bringen 
über die Wirkungen der Beſchießung von Gaeta 
Angaben, welche mit den aus dem italienifchen Lager 
kommenden im Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen. 
Doch hat in der That die Feſtung, d. h. die 
Feſtungsmauern nur wenig gelitten, und die 
Beſchießung wirkte nur auf die Stadt, d. h. auf 
die inneren Gebäude, zerſtörend. Die Feſtungs⸗ 
mauern werden erſt in Folge des Breſcheſchießens, 
zu dem man bis jetzt noch nicht ſchreiten konnte, 
erſchüttert werden. Die eigentliche Wirkung des 
Bombardements beſtand darin, daß verſchiedene 
Batterien der Belagerten zum Schweigen gebracht 
wurden, was die Anlegung einer Angriffs- Batterie 
in größerer Nähe des Platzes moglich machte. 
Uebrigens ſind neuerdings Telegramme aus dem 
Lager von Gaeta eingelaufen, welche auf Unters 
handlungeu ſchließen laſſen, an denen wieder der 
Kaiſer Napoleon betheiligt ſein ſoll. Noch kennt 
man den definitiven Enſchluß Franz II. nicht, 
nachdem er die Ueberzeugung gewonnen hal, daß 
es mit der Blokade Ernſt iſt, und daß mehrere 
fremde Schiffe, die in Gaeta einlaufen wollten, 
ſelbſt mit Kanonenſchüſſen von dem italieniſchen 
Geſchwader abgewieſen wurden. — Bei Banco 
im Neapolitaniſchen hat ein Bandenführer, der 
ſich Graf Chriſten nennt, nach kurzem Kampfe 
gegen den General Sonnaz die Waffen ſtrecken 
müſſen. Bei den Verſtärkungen, die dieſer Ge⸗ 
neral erhalten hat, wird die Ruhe in jenen Ge⸗ 
genden bald ganz hergeſtellt ſein. 

Turin, den 17. Januar. Die Piemonteſen 
haben drei Pulver-Magazine in die Luft geſprengt 
und eine Seitencourtine der Citadelle von Gaela 
zerſtört. Der Platz hatte einen acht und vierzig⸗ 
ſtündigen Waffenſtillſtand verlangt, um die Todten 
zu beerdigen. General Cialdini hat denſelben 
bewilligt und die für Verwundete nothwendigen 
Gegenfiände dem Platze zugeſchickt. — Graf 
Braſſier de St. Simon, der preußiſche Miniſter 
am hieſigen Hofe, wurde heute vom König em⸗ 
pfangen, um dieſem das Beglaubigungeſchreiben 
Wilhelm's I. zu überreichen. Dieſe Thatſache 
widerlegt alle Gerüchte von einer angeblich in 
Berlin beabſichtigten Abberufung des preußiſchen 
Geſandten. Es iſt mir auch vergönnt geweſen, 
einen Blick in ein vertrauliches Schreiben von 
della Marmora zu werfen, worin der General 
feine volle Zufriedenheit‘ mit der Aufnahme in 
Berlin ausſpricht. Preußen wird alſo, wir 
dürfen uns dieſer Hoffnung hingeben, keine 

altung annehmen, welche im Widerſpruche mit 
der öffentlichen Meinung und, wir glauben es, 
auch mit den Intereſſen Deutſchlands wäre. 
Die hieſige Regierung welche über drei Viertel 
der Parlaments⸗Mitglieder zu verfügen hat, wird, 
wenn wir gut unterrichtet ſind, das Ihrige thun, 
um Preußens Stellung zu erleichtern. — Es 
wird von einer Note geſprochen, welche Cavour 
an die deutſchen Höfe zu richten beabſichtige, 
worin er erklärt, Sardinien ſei ſeſt entſchloſſen, 
keinen Angriff auf Venetien zu unternebmen, 
noch einen ſolchen durch die Privat-Initiative 
zu dulden. — Garibaldi hat jetzt auf das be⸗ 
ſtimmteſte den Beſchluß, im März loszuſchlagen, 
aufgegeben, obgleich er von der Nothwendigkeit, 
für die italieniſche Frage noch einmal ins Feld 
ziehen zu müſſen, feſter als je überzeugt iſt, 
Aber er will Gaeta erſt genommen, die neue 
ilalieniſche Anleihe zu Stande gebracht, die un— 
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gariſche Frage klarer entwickelt ſehen, und er 
will Preußen keinen Vorwand geben, Oeſterreich 
darin zu unterſtützen, daß es Italien angreife. 
So berichtet der turiner Correſpondent der Ins 
dependance Belge. 


Provinzielles. 

Strasburg, den 8. Februar. Der Haus⸗ 
knecht des Apothekers S., welcher ſo merkwürdig 
träumen kann, hat den Diebſtahl an der Käm⸗ 
mereikaſſe eingeſtanden. 
Zuziebung vorgenommenen Nachſuchung wurden 
114 Thlr. 27 Sgr. vorgefunden, 58 Thlr. fehlen 
daher noch. Das Geld war in dem Holßſtalle 
des Herrn Kämmerers unter dem Hauklotze 
verwahrt. 

Graudenz, 31. Jan. Wie gewiß überall, 
ſo zeigte ſich auch hier in einer Verhandlung vor 
der Criminaldeputation, daß der Amneſtieerlaß 
einer Erweiterung dahin bedürfte, daß die Unter⸗ 
ſuchungen gegen diejenigen, welche nach erfolg; 
tem rechtskräftigen Erkenntniß doch amneſtirt 
werden, durch ein Geſetz niedergeſchlagen werden. 
Denn es macht in der That ſowohl auf den 
Richter, als auf den Angeklagten und die Zus 
hörer einen eigenthümlichen Eindruck, einer Ver— 
handlung folgen, und ſchließlich ein Erkenntniß 
bören zu müſſen, das von vorne herein keine 
Kraft hat. Namentlich hat die Staatsanwalt— 
ſchaft in ſolchen Fällen eine höchſt unbequeme 
Stellung und wurde es daher allgemein aner⸗ 
kannt, daß die hieſige Staatsanwaltſchaft in der 
oben beregten Sitzung, in welcher gegen 2 Per: 
ſonen auf Grund des S. 102 des Strafgeſetz- 
buches verhandelt wurde, ſich jedes Plaidoyers 
begab. — Der hieſige Turnerbund des Hand» 
werkervereins iſt von dem Elbinger Comité für 
das preußiſche Provinzial-Turnfeſt zur Theil⸗ 
nahme an demſelben aufgefordert worden und 
wird gewiß recht zahlreich dabei vertreten ſein. 
Leider iſt der Turnerbund noch immer ſehr klein, 
was einerſeits daran liegt, daß er ein integriren⸗ 
der Theil des Handwerkervereins iſt und die 
Mitgliedſchaft in letzterm zur erſten Bedingung 
macht, dann aber auch darin ſeinen Grund hat, 
daß die jungen Leute aus den gebildetern Stän⸗ 
den, mit wenigen Ausnahmen, keinen Sinn dafür 
haben, ſich auch wohl etwas zu vergeben glau⸗ 
ben, wenn fie mit einem Handwerksgebilfen in 
nähere Berührung kommen. Namentlich iſt es 
ein ſolcher Stolz, an welchem Graudenz noch 
immer leidet, trotzdem daß mit liberalen Anſichten 
und Redensarten nach allen Dimenſtonen her⸗ 
umgeworfen wird, und welcher jede neue ge⸗ 
meinnützige Unternehmung hindert. Der Mann 
der höhern Stände billigt ſolche Unternehmungen, 
nur will er ſie in ſeiner Vaterſtadt nicht aner⸗ 
kennen und tritt denſelben entgegen, weil, wie 
er ſagt, ja doch nichts daraus werden wird, und 
weil er der Sache einige Opfer bringen muß. 
So war es bei Gründung des Handwerker- 
Vereins, ſo iſt es jetzt bei Begründung des 
Creditvorſchußvereins. Es iſt in der That be⸗ 
dauernswerth, daß einem Unternehmen, welches 
ſich überall als ſo vortheilhaft bewährt und ſo 
wohlthätig gewirkt hat, in einer Stadt von 
10,000 Einwohnern nicht mehr als 28 Perſonen 
die Hand bieten. (D. 3.) 

— (G. Geſ.) So haben wir alſo auch 
unſern Carneval gehabt, wenn auch nicht jenen 
tollen Jubel, wie er zur Faſchingszeit unſere 
Landsleute am Rhein durcheinanderhetzt, aber 
für unſere unverwöhnten Gaumen genug des 
Amüſements. Maskenbälle ſind hier Raritäten, 
da ſie auf der Liſte der faſhionablen Vergnü⸗ 
gungen von unſerer haute vollè ſeit Jahren ge⸗ 
ſtrichen ſind, deshalb fand auch wohl das Unter⸗ 
nehmen einiger entſchloſſener Männer, unker 
Aufhebung aller Excluſivität dies Stück Carne- 
val hierher zu verpflanzen, ganz unerwarteten 
Anklang. 

In dem angemeſſen dekorirten Saale des 
Schützenhauſes drängten Harlekins und Tyrole- 
rinnen, Müller und Schornſteinfeger, Zwickauer 
neben Franziskanermönchen und allen den be⸗ 
kannten ſollden Charakteren a 1 bis 3 Thlr. 
Leihgebühren auch neben mancher originellen Er⸗ 
ſcheinung in buntem Gewühl durcheinander. 
Da wiegte ſich ein ehrbarer Hageſtolz, der in 
der Brandung des Lebens längſt ſeine Maſten 
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verloren hat, unter dem ſchützenden Domino am 
Arm ſeiner Tänzerin in den Erinnerungen ſei⸗ 
ner Jugend, hier erfreute ſich eine ſonſt durch 
die Macht der Jahre zur Anſtandsdame vers 
urtheilte Schäferin der zarteſten Aufmerkſamkei⸗ 
ten. Doch warum ſollen wir den Genüſſen der 
Einzelnen nachſpüren, wo das Vergnügen ein 
allgemeines war. Es wurde geſcherzt und ge⸗ 
neckt, die Harlekins machten ihre Streiche und 
die Schornſteinfeger legten Kletterprobe ab, man 
gähnte, je nach Befinden und der Trubel, der 
für den Unbefangenen einen Anflug von volks— 
thümlichen Vergnügen hatte, dauerte bis zum 
Morgen. Da mindeſtens 300 Perſonen anwe⸗ 
ſend waren, haben die Unternehmrr auch nicht 
die Rechnung ohne den Wirth gemacht. 

Königsberg. (Gr. Geſ.) Ein Vorfall 
von tieferſchütterndem Eindruck ereignete ſich hier 
am Mittwoch bei der beabſichtigten Aufführung 
des Mendelſohnsſchen Oratoriums „Elias“ im 
Junkerhof. Das dichtggedrängte Auditorium 
von Sängern und Inſtrumentaliſten der muſi⸗ 
kaliſchen Akademie harrt des Augenblicks in dem 
der Muſik⸗Dirigent Schloßorganiſt Pätzold er⸗ 
ſcheinen und das Zeichen zum Beginn der Muſik 
geben ſoll. Endlich erſcheint dieſer Augenblick. 
Pätzold tritt ans Pult, ergreift ſeinen Taktſtock, 
giebt das Signal und die Muſik zum Oratorium 
beginnt. Kaum iſt die Einleitung zu Ende, 
ſtürzt der Muſikdirigent vorn aufs Pult und 
mit dieſem auf die vordere Reihe der Zuhörer. 
Die Zuſchauer kreiſchen auf — der Muſik-Diri⸗ 
gent iſt und bleibt todt. Alle ärztliche Hülfe, 
die augenblicklich zur Stelle uud angewand wird, 
blieb vergeblich. Der von Arbeiten, von der 
drückenden Hitze des Saales, von körperlichen 
wie geiſtigen Anſtrengungen angegriffene, an und 
für ſich zart beſchaffene Mann war umgeben 
von ſeiner Familie, ſeinen Freunden, Verehrern 
im beſten Lebensalter von 37 Jahren, wie ein 
General in der Schlacht mit dem Marſchall⸗ 
ſtabe in der Hand, ſeinen Berufstod geſtorben. 
Von Ueberraſchung und Schmerzgefühl über⸗ 
mannt, ſah man ernſte Männer mit Thränen in 
den Augen, andere in Ohnmacht fallen. 


Aus Oſtpreußen, 2. Febrnar. Nachdem 
der in Königsberg erſcheinende „preußiſche Volks⸗ 
freund“ in Nro. 3 und 4 nach ſeiner Weiſe den 
Abgeordneten Viel und Mancherlei zur Beher⸗ 
zigung empfohlen hat, geht er, ein unerſchöpfli⸗ 
cher Producent politiſchen Blödſinns, in Nro. 5 
wieder zur Belehrung ſeiner Leſer über. Er 
ſpricht ihnen Muth ein und empfiehlt „muthige 
Offenſive und zähe Defenſive,“ ferner „Selbſt⸗ 
organiſation für den fortzuſetzenden Kampf und 
deu künftigen gewiſſen Sieg, wenn dieſer Sieg 
auch erſt jenſeits liegt, — wie König Franz in 
Gaeta.“ Dabei ertheilt er ſofort einige Zeilen 
weiter die Lehre, wie „ſündlich es ſei, „das 
große Kapital zu haſſen“, grade fo ſündlich, 
„als den großen Grundbeſitz oder den Adel zu 
haſſen“. So wirft er ſeinen Leſern bald dieſen 
bald jenen Brocken vor, vielleicht daß doch einer 
oder der andere mundet. Es will aber ſelten 
Jemand recht darauf beißen, und es iſt in der 
That ſo, wie ich ſchon berichtet habe, daß der 
„Volksfreund“ häufig nur des Spaßes halber 
bei uns geleſen wird. 

Aus dem Ermelande hört man, daß die 
„Peterspfennige“ immer ſpärlicher fließen, weil 
man vermuthet, daß dieſelben wohl zum großen 
Theile für Franz von Gaeta verwendet werden. 
Die Begeiſterung der ultramontanen Blätter, als 
ſtehe die katholiſche Religion in Gefahr wenn 
der Peterspfennig nicht gezahlt wird, findet doch 
nur wenig Glauben. 

ä —— —— —— 


Lokales. 


Cheatraliſches. Wie wir feiner Zeit unſeren Leſern 
mittheilten, hatte ſich eine Geſellſchaft von Dilettanten, 
welche ſich ſeit mehren Jahren im Winter durch ſeeniſche 
Aufführungen von größern und kleineren Dramen unterhält, 
vor dem Weihnachts feſte erboten, zum Beſten des Waiſen⸗ 
hauſes elne dramatiſche Vorſtellung öffentlich zu geben. 
Wegen Kränklichkeiten einiger Mitglieder dieſes geſelligen 
Kreiſes mußte damals die Aufführung des Vorhabens aus⸗ 
geſetzt werden, das nunmehr, in nächſter Zeit, im Saale 
der Frau Witlwe Platte bethätigt werden ſoll. Unſer Mit⸗ 
bürger, der Kaufmann und Stadtralh Herr Giraud hat 
ſich der dankenswerthen Mühewalkung unterzogen, beſagtes 
Vorhaben nach Außen hin in Ausführung zu bringen, und 


ſteht es wol zu erwarten, daß die Vorſtellung mit Ruͤckſicht 
auf die humane Abſicht der Mitwirkenden, als auch, weil 
das genannte Inſtitut der öffentlichen Theilnahme noch ſehr 
bedürftig und auch würdig iſt, eine beſuchte ſein werde. 

— Fteigemeindliches. Der Redner und Religionslehrer 
der freireligiöfen Gemeinde zu Danzig, Herr Siegsm. 
Quitt, welcher die gottes dienſtlichen Uebungen der hieſigen 
gleichnamigen Gemeinde zum Deftern geleitet hat, verläßt 
Danzig und hat bei dieſer Gelegenheit an die vor befagte 
Gemeinde „Ein Abſchieds wort“ (Comiſſions⸗Verlag von 
Wald. Devrient Nachfolger in Danzig) gerichtet, welches 
wir der Aufmerkſamkeit derjenigen werth erachten, welche 
entweder den Genannten kennen gelernt haben, oder auch 
für die Beſtrebungen und das Leben der freireligiöfen Ge⸗ 
meinde ſich intereſſiren. In klarſter Weiſe hat Herr O. 
auf wenigen Blättern den Ausgangspunkt, das Leben auch 
in ſeinen zeitweiligen Schwächen, und die Zielpunkte der 
freireligiöfen Richtung dargelegt. 

— Die K. Verwaltungs-Beamten des Kreiſes wurden 
am 11. d. Mis. durch den K. Regierungs-Commiſſarius 
Herrn Reglerungsrath v. Schrader aus Marienwerder 
vereidigt. 


Inſerate. 


Heute früh 11½ Uhr ſtarb der Lehrer und 
Cantor Anton Borozyüski, 34 Jahr alt. Die 
Beerdigung findet den 15. d. Mts., Nachmittags 
2 Uhr ſtatt. 

St. Jakobs⸗Vorſtadt, den 11. Februar 1861. 

Wittwe Auguste Borozynska 

nebſt 3 Kindern. 

Die Verlobung unſerer Tochter Rosalie mit 
dem Kaufmanu Herrn E. Moskiewiez zeigen ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Thorn, im Februar 1861. 

J. Lew insohn und Frau. 


Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über den Nachlaß des 
hieſelbſt verſtorbenen Tiſchlermeiſters Wilhelm 
Steltner hat der Kaufmaun C. B. Dietrich hie⸗ 
ſelbſt eine Forderung von 14 Thlr. 7 Sgr. nebſt 
5 pro Cent Zinſen ſeit dem 6. September 1858 
nachträglich angemeldet. Der Termin zur Prü⸗ 
fung dieſer Forderung iſt auf 

den 23. Februar e., 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im kleinen 
Termins zimmer anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. 
Thorn, den 9. Februar 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
gez. Wosenow. 


FFF PR TE Pr 
Mittwoch, den 13., ſtatt Dienſtag, den 12. d. M., 
Abends 8 Uhr präciſe 


Singverein. 


Um allgemeine Theilnahme wird gebeten. 


Die Mitglieder der hieſigen Synagogen-Ge⸗ 
meinde, die dem zu gründenden Wohlthätigkeits⸗ 
Verein bereits beigetreten oder noch beizutreten 
geſonnen ſind, werden hiermit erſucht, ſich 

tittwoch, den 13. d. M. 
Abends 6 Uhr, 
im Seſſions⸗Zimmer zu einer General-Verſamm⸗ 
lung einfinden zu wollen. Zweck der Verſamm⸗ 
lung: a. „Berathung des Statuts b. Wahl des 
Vorſtandes.“ 


Morgen, Mittwoch, den 13. Februar: 


CONCERT 


im RNathskeller. 
Anfang 8 Uhr. Entree 2 ½ Sgr. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 


Mein älteſter Lehrling Hermann Rückert 
iſt aus meinem Geſchäft entlaſſen. Ich bitte 
meine geehrte Kunden ihm nichts auf meinen 
Namen zu leihen oder Reparaturen zu übergeben. 

Wittwe Klang, 
Schloſſermeiſterin. 

Fichten⸗Bauholz, Klaftern, Bretter und Lat⸗ 
ten, verkaufe ich in meinem Walde in Sawada- 
Mühle 1 Meile von Gollub und 1½ Meile 
von Kowalewo, zu billigen Preiſen. 

Fordon, den 4. Februar 1861. 

Wolf Lebenheim. 
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Durch den dem heutigen Blatte beiliegenden reichhaltigen Katalog für das Frühjahr 1861 


über Gemüſe⸗, Garten⸗, Feld⸗, Wal 


d⸗ und 


Blumen⸗Samen, der ſchönſten Pracht⸗ 


Georginen, Kartoffeln, Weine, ſchönblühende Land-, Kalt⸗ und Warmhaus⸗, auch 
Schlingpflanzen, empfiehlt ſich die Samenhandlung des Unterzeichneten unter Verſicherung 
prompter, reellſter Bedienung, und ladet alle noch unbekannten Samenhandlungen und Geſchäftshäuſer 
dieſes Faches zu einer recht nutzreichen Verbindung freundlichſt und ergebenſt ein. 

Die Herren Oekonomen und Landwirthe verfehle ich nicht, auf meine großen ertragreichen 
Futter⸗Runkel⸗Rüben und Mais (Türk. Weizen), ſowie auf die großen Rieſen⸗ und 
andere Mohrrübenarten, neue Getreide-Gattungen, als auch auf die Grasarten zum 
Wieſenbau, Zuckerfabriken, Cultivateure der Zuckerrüben und Cichorienwurzel, auf meine worzüg- 

lichen Sorten weißer Zuckerrüben- und Eichorien⸗Samen aufmerkſam zu machen. 


N Dem jetzigen fo fortgeſchrittenen Standpunkte der Chemie völlig und wahrhaft eutſprechend ift 
— — Beringuier's aromatiſcher Kronengeiſt (Quintessenz d' Eau de Cologne) == be A 
reits von Sachverſtändigen erſten Ranges als eine glückliche Compoſition ſeltenſter Art aner⸗ 
kannt und wird ſicherlich auch jedem Conſumenten einen kaum gekannten löſtlichen Genuß und that⸗ 
ſächlichen Nutzen bereiten. Alleinverkauf in Originalflaſchen zu 12 ½ Sgr bei D. G. Guksch. 


R 


== Dr. 


Quedlinburg, in der Provinz Sachſen. 


Martin Grashoff, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


* 


N 


— — = 


Bei Eröffnung der Schifffahrt werde ich den 
Dampfer „Thorn“ wie bisher zwiſchen hier 
und Thorn courſiren laſſen. 
Die Frachtſätze ſind: 
a. Ermäßigte Klaſſe 3 Sgr. 
b. Normalklaſſe Die, 
incluſive Rollgeld in Thorn 
c. Möbel und Ballaſtladungen zu nur ſich zu 
verſtändigender Fracht. 
Bromberg, den 10. Februar 1861. 
Julius Rusenthul. 


| Tanz⸗Anterricht. 


2 Unterzeichneter erlaubt ſich einem geehr⸗ 
ten Publikum Thorn's und Umgegend die ganz 
ergebene Anzeige zu machen, daß Anfangs März 
ein neuer Tanz⸗Curſus für Kinder und Erwach⸗ 
ſene in getrennten Colonnen ſtattfinden wird. 

Anmeldungen hiezu werden in der Expedition 
dieſes Blattes entgegen genommen. 

S. Gerber. 

Balletmeiſter aus Bromberg. 


Mein ſeit geraumer Zeit wohl aſſortirtes 
Lager in 


Cigarren und Tabaken 
empfehle ich der geneigten Beachtung der Herren 
Raucher und bemerke, daß die beliebten 
Ambalema à 1 Thlr. 10 Sgr. per "40 Kiſte, 
Estrella à 1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. per ½0 Kiſte, 

„ a 1 Thlr. 20 Sgr. per Yo Kiſte, 
Leon de Oro al Thlr. 15 Sgr. per ½0 Kiſte, 
Theresita à 1 Thlr. 10 Sgr. per Yıo Kiſte, 

„ ä 1 Thlr. 15 Sgr. per Yo Kiſte, 
Napoleon à 2 Thlr. per ½0 Kiſte, 
ſowie Varinas- und Portorikotabake ſtets in abge= 
lagerter guter Qualität vorräthig ſind. 

3. L. Dekkert, 


Breiteſtraße. 


Paumuchen 
aufs Schmackhafteſte gebacken à Pfund 15 Sgr. 
offerire ich von heute ab, ſowie auch täglich 
friſche Räderkuchen à Stück 4 Pf. in Butter ge⸗ 
backen, desgl. meine vorzüglich feinen Berliner 
Pfannkuchen von abgeriebener Maſſe mit Pflau⸗ 
men⸗, Kirſch⸗ und Himbeerfüllung à 6 und 8 Pf., 
ungefüllte a 4 Pf. Ebenſo empfehle ich für das 
ſelbſtbackende hochgeehrte Publikum wohlſchmecken⸗ 
des ſüßes Pflaumenmus à Pfund 5 Sgr., dito 
Kirſchmus a Pfund 6 Sgr., auch vorzüglich gute 
und friſche Pfundhefe. Sahnentütchen und Bai⸗ 
ſers à Stück 6 Pf. Suppen⸗Makronchen à Pfund 
12 Sgr. empfiehlt 

E. Wengler, Coubitor 
in der Breitenſtraße. 


Rettigbonbons 


ſür Huſten und Pruſtleiden 
von C. Drescher & Fischer in Mainz, 
loſe per Pfd. 16 Sgr. 
Paquete à 4 Sgr. 
Schachteln à 5 Sgr. 
neue Sendung. 
Alleinige Niederlage bei 
J. L. Dekkert, 
Breiteſtraße. 


Zur Faſtnacht 

empfiehlt Pfannkuchen von vorzüglicher Güte zu 
verſchiedenen Preiſen; auf Beſtellung werden die- 
ſelben mit jeder beliebigen Füllung geliefert. 
Auch empfehle ich Bruſt⸗Caramellen, Eibiſch⸗, 
Mohrrüben⸗ und jede andere Sorte Bonbons, 
diverſe Sorten Chocolade, Chocoladen-Pulver 
u. ſ. w. Auch werden Beſtellungen jeder Art 
aufs Beſte ausgeführt in der Conditorei von 

A. Tarrey. 


5 Zur Faſtnacht 3 
empfiehlt 
Pfannkuchen 


von vorzüglicher Güte die Conditorei von 
H. Vritsch. 
Auch werden daſelbſt Beſtellungen jeder Art 
aufs Beſte und Schnellſte ausgeführt. 


Suverläſſige Arbeiter, 
welche mit guten Führungsatteften verſehen find, 
können ſich behufs Annahme als Gepäckträger in 
meinem Comtoir heilige Geiſtſtraße Nro. 174 
melden. Ferd. Berger. 


Dem Herrn J. Janisch unſern herzlichſten 
Dank für das uns in ſo kurzer Zeit beigebrachte 
Zuſchneiden von: Damenkleidern. 

Unſer erſter Verſuch iſt überraſchend gut 
ausgefallen. Dafür den herzlichſten Dank 

mehrerer Schülerinnen. 
SR” Ein adliches Gut, welches über 16000 
e. Thlr. gerichtlich abgeſchätzt iſt, ſucht 
ein Anlehn zur erſten Stelle der Hypothek, von 
7000 Thlr. i 
Das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 
Theilnehmer an engliſcher oder franz 
— zöſiſcher Conderſation 9 - geſucht. 
B Nro. 90a iſt die Bel⸗Etage ſogleich 
oder vom 1. April möblirt oder unmöblirt 
zu vermiethen. 
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Amtliche Tages⸗Notizen. 
DM 4 Bee, Temp. W. 1. Gr. Luftdr. 28 Z. Waſſerſt. 


Den 10. Febr. Temp. W. 0 Gr. Luftdr. 28 3. Waſſerſt. 
6 F. 11 3. 0 

Den 11. Febr. Temp. K. 1 Gr. Luſtdr. 27 Z. 10 Str. 
Waſſerſt. 6 F. 10 3.; Waſſerſt. in Warſchau den 9. 
75 9 F. 7 3.. laut telegraphiſcher Depeſche vom 9. 
d. Mts. 


—— . —— ͤ— 


— sie 


